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Vom Zahlen-Strategen zum Erfolgsbegleiter: Werner 

Rudolph ist kein gewöhnlicher Zahlenmensch. Der 56-

jährige Bamberger hat es sich zur Aufgabe gemacht, die 

oft gefürchtete Buchhaltung in ein scharfes Navigations-

instrument für Unternehmer zu verwandeln. Warum er 

für seine Mandanten auch mal den Blaumann anzieht, 

wie er die Brücke zwischen staubigen Belegen und mo-

dernster KI schlägt und weshalb „zeitnahe Zahlen“ für 

ihn über den Erfolg von Existenzgründern entscheiden, 

lesen Sie in unserem Porträt. 

 

Der Brückenbauer zwischen Zahlen und Vi-

sionen 

Manche Menschen sehen in einer betriebswirtschaftlichen Auswertung nur Ko-

lonnen von Zahlen. Werner Rudolph jr. sieht darin die Lebensgeschichte eines 

Unternehmens. Mit 56 Jahren blickt der Bamberger Unternehmer auf eine Kar-

riere zurück, die ihn vom Industriekaufmann zum gefragten Mentor für Exis-

tenzgründer und zum Retter in der Buchhaltungsnot gemacht hat. In einem 

ausführlichen Gespräch gab er uns Einblicke in seine Philosophie, seinen 

Weg vom Klinikum zur eigenen Kanzlei und warum er für seine Mandan-

ten manchmal fast schon als Erziehungsberechtigter fungiert. 

Ein Kind der Praxis: Vom Entstauber zum Ge-

sundheitsökonom 

Werner Rudolph ist kein Freund von grauer Theorie. Das war er nie. „Ich bin 

ein großer Anhänger vom Praktischen, weniger vom Theoretischen“, sagt er 

rückblickend auf seine Anfänge. Nach der Mittleren Reife fühlte er sich für den 

Hörsaal noch nicht reif genug – er wollte sehen, wie Wirtschaft wirklich funk-

tioniert. Sein Weg begann bodenständig: Eine Ausbildung zum Industriekauf-

mann in einem Betrieb für Entstaubungsanlagen. Hier lernte er, was es heißt, 

wenn Verträge befristet sind und der Wind im Vertrieb mal rau weht. 

Doch sein Talent für Zahlen war schon damals unübersehbar. „Rechnungswe-

sen war in der Schule immer eine Eins“, erinnert er sich. BWL war sein Ding. 

Es zog ihn ins Krankenhaus-Management, wo er sieben Jahre lang tief in die 

Welt der Kosten-Leistungsrechnung, Finanzbuchhaltung und des Controllings 

eintauchte. In dieser Zeit packte ihn dann doch der Ehrgeiz: Er holte sein Stu-

dium nach. Aber nicht irgendwo, sondern in Ingolstadt, am ersten Lehrstuhl für 

Gesundheitsökonomie. 

Dass er schließlich den Sprung aus der Sicherheit des öffentlichen Dienstes in 

die Selbstständigkeit wagte, lag an seinem Charakter. „Ich bin halt ein bisschen 
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zu eloquent und zu innovativ für starre Hierarchien“, schmunzelt er. Im April 

2003 war es so weit: Die Unternehmensberatung Orgmed wurde geboren. Dass 

er später den Fokus vom medizinischen Bereich weiten musste, lag an der dor-

tigen „Beratungsresistenz“. Rudolph wollte etwas verändern, statt nur Berichte 

zu schreiben, die in Schubladen verschwinden. 

Die Geburtsstunde von SUSA: Eine Marktlücke 

mit Herzschlag 

Warum gründet ein Unternehmensberater 15 Jahre nach dem Start noch einen 

Buchungsservice? Die Antwort ist so simpel wie einleuchtend: Weil die Man-

danten danach geschrien haben. „Wenn so viele Kunden fragen, ob ich jeman-

den kenne, der die Buchhaltung übernimmt – warum machen wir es dann nicht 

einfach selbst?“, war Rudolphs Gedanke. 

Im Januar 2018 wurde der SUSA Buchungsservice aus der Taufe gehoben. Ru-

dolph erkannte, dass gerade kleine Firmen und Existenzgründer zwischen den 

Stühlen saßen: Zu klein für die großen Kanzleien, oft abgeschreckt von hohen 

Honoraren oder schlichtweg überfordert mit dem Versuch, die Buchhaltung 

„nebenher“ zu erledigen. Mit SUSA schloss er diese Lücke. 

Ein entscheidender Faktor war dabei das Team. Mit einem staatlich geprüften 

Buchhalter im Boot und der Unterstützung seines Vaters auf der Inhaberseite, 

wurde SUSA zu einem echten Familien- und Kompetenzprojekt. Besonders für 

Gründer ist das ein Segen. Da Rudolph selbst als Existenzgründungscoach tätig 

ist, kann er die jungen Unternehmen von der ersten Minute an fachlich richtig 

begleiten. 

„Bombige Zeitnähe“: Buchhaltung als Überle-

bensstrategie 

Wer Werner Rudolph über Zeitnähe sprechen hört, merkt: Hier geht es nicht 

um Pedanterie, sondern um Existenzsicherung. Sein Anspruch ist eine „bom-

bige Zeitnähe“. Unterlagen werden nach spätestens zwei bis drei Wochen ver-

arbeitet. Warum? Weil Zahlen von gestern keine Zukunft bauen. 

• Liquidität ist King: Zeitnahe Buchhaltung bedeutet aktuelle Offene-

Posten-Listen. Nur wer weiß, wer ihm Geld schuldet, kann sein Mahn-

wesen im Griff behalten. 

• Das Bank-Rating: Banker sind heute strenger denn je. Eine betriebs-

wirtschaftliche Auswertung (BWA), die älter als zwei Monate ist? „Da-

mit brauchen Sie zum Kreditgespräch gar nicht erst hingehen“, so Ru-

dolphs Erfahrung. Basel II und III lassen grüßen. Schlamperei bei der 

Datenlieferung bestraft die Bank sofort mit einem schlechteren Rating. 

• Bußgelder vermeiden: Wer trödelt, zahlt drauf. Verspätungszuschläge 

vom Finanzamt sind unnötige Kosten, die Rudolph seinen Mandanten 

erspart. 
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Für ihn ist die BWA die „Visitenkarte“ eines Unternehmens. Er sorgt dafür, 

dass diese Karte glänzt – mit totaler Transparenz statt „Kraut-und-Rüben-Kon-

ten“. 

Erziehung zum Unternehmertum: Mehr als nur 

Belege schubsen 

Ein Punkt, der Rudolph besonders am Herzen liegt, ist die Rolle des Buchhal-

ters als Navigator. Er sieht sich nicht als Verwalter der Vergangenheit, sondern 

als Steuermann für die Zukunft. „Controlling ist schlicht Unternehmenssteue-

rung“, definiert er. Sein Ziel: Der Mandant soll seine Auswertung so präsen-

tiert bekommen, dass er sofort versteht, wo die Säge klemmt. 

Er übt dabei oft eine Art „Erziehungsfunktion“ aus. Er bringt Gründern bei, 

Zahlen als Management-Tool zu begreifen. Er analysiert Deckungsbeiträge und 

Trends, bevor sie zur Gefahr werden. Es motiviert ihn, „ein Kind wachsen zu 

sehen“ – egal ob es sich um eine Ninja-Warrior-Halle oder ein Behindertenho-

tel handelt. Für ihn ist die Datenqualität die heilige Basis: „Selbst der weltbeste 

Controller kann keine guten Vorlagen liefern, wenn das Fundament – die 

Buchhaltung – mangelhaft ist.“ 

Digitalisierung und KI: Offenheit mit einer Prise 

Skepsis 

Natürlich macht auch vor der SUSA der technische Fortschritt nicht halt. Das 

Thema E-Rechnung und KI steht fest auf der Agenda. Rudolph ist hierbei Rea-

list. Er nutzt die Vorteile, die KI bei der automatischen Belegerkennung bietet, 

und schult sein Team kontinuierlich. Doch er warnt vor purer Euphorie. 

„Ein rein digitales Angebot ohne stationären Ansprechpartner wäre vielen 

Mandanten zu unpersönlich“, ist er überzeugt. Die KI ist für ihn ein Werkzeug 

zur Effizienzsteigerung bei Routineaufgaben, aber kein Ersatz für den mensch-

lichen Experten. Er lässt sich von KI-affinen Kollegen mitreißen, behält aber 

die Bodenhaftung. 

Der Mensch hinter den Zahlen: Feuerwehr, Fuß-

ball und der Blaumann 

Wer den ganzen Tag mit Paragrafen und Bilanzen zu tun hat, braucht einen 

Ausgleich, der erdet. Für Werner Rudolph ist das seine Familie und das Ehren-

amt. Mit 56 Jahren achtet er penibel darauf, keine Arbeit mit nach Hause zu 

nehmen. „Ich brauche die mentale Trennung, und das klappt sehr gut“, sagt er. 

In Bamberg kennt man ihn nicht nur im Anzug, sondern auch im Blaumann. 

Bei der Freiwilligen Feuerwehr engagiert er sich zusammen mit seinen Kindern 

David und Sophia. Während Sophia in der Jugendfeuerwehr ist, rückt er mit 
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seinem Sohn bereits bei den Erwachsenen aus. Und wenn er dort nicht gerade 

für „Haus- und Gartengeschichten“ zuständig ist, findet man ihn beim Squash 

mit seiner Tochter oder auf dem Fußballplatz bei den „Alten Herren“ der Uni-

Mannschaft. 

„Ich bin naturverbunden und liebe die Gartengestaltung“, verrät er. Das Hand-

werkliche, das Schrauben, das Erschaffen von Dingen, die man anfassen kann 

– das ist sein kreativer Ausgleich. Sein Sohn ist selbst Handwerker geworden, 

was Rudolph sichtlich stolz macht. Auch wenn er lachend zugibt, dass die 

Knochen nach dem Fußball oder dem Handwerken manchmal etwas länger 

brauchen, um sich zu erholen, ist es genau dieser Mix aus Kopf- und Handar-

beit, der ihn fit hält. 

Fazit: Ein Vorbild für den Berufsstand 

Werner Rudolph zeigt uns, was einen modernen Buchhalter und Berater aus-

macht: Fachliche Exzellenz gepaart mit einem tiefen Verständnis für die prakti-

schen Sorgen des Mittelstands. Er ist kein „Paragrafenreiter“, sondern ein Part-

ner auf Augenhöhe, der auch mal Tacheles redet, wenn die Zahlen nicht stim-

men. 

Für unseren Verband ist er ein Beispiel dafür, wie man durch Spezialisierung, 

Zeitnähe und eine ordentliche Portion Menschlichkeit in einem sich wandeln-

den Markt nicht nur bestehen, sondern diesen aktiv mitgestalten kann. Werner 

Rudolph beweist: Wer Zahlen versteht, versteht das Leben – und wer das Le-

ben versteht, führt seine Mandanten sicher durch jedes Zahlenmeer. 

 

 


